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diese Dokumentation sogar für die Sicherung 
selbst bietet: eine wesentlich nachhaltigere 
Maßnahme an sich, mit deutlich genauer kal-
kulierbaren Baustoffmengen (Füllstoff) bei 
gleichzeitigem Erhalt der Wasserwegsamkeit 
im Untergrund.

Summary
Traces of old mining activities are often de-
stroyed without documentation because they 
are not perceived as monuments (worth pro-
tecting). On the other hand, subsidence dam-
age can occur, which sometimes affects highly 
sensitive areas (motorways, buildings etc.) so 
that remedial action must be taken as quickly 
as possible. Against this trend, the district au-
thorities of Arnsberg introduced investigative 
and safeguarding or �lling and sealing opera-
tions a few years ago, beginning with the site 
at Siegen-Rosterberg, which also allowed for 
(mining) archaeological records to be com-
piled.

Samenvatting
Sporen van vroegere mijnbouwactiviteiten 
worden vaak verstoord zonder dat deze gedo-
cumenteerd zijn, omdat deze niet als een 
monument (dat beschermd moet worden) ge-
zien worden. Aan de andere kant komen vaak 
grondverzakkingen en verschuivingen voor, 
die voor een deel plaatsvinden op kwetsbare 
plaatsen (zoals autowegen, gebouwen enz.) en 
zo snel mogelijk opgevuld moeten worden. 
Hiervan afwijkend is de districtsregering (Be-
zirksregierung) Arnsberg er al enkele jaren 
geleden in Siegen-Rosterberg mee begonnen 
om onderzoeks- en bv. beschermings- of be-
houdsmaatregelen in te voeren, die een paral-
lellopend archeologisch (mijnbouwkundig) on-
derzoek mogelijk maken. 

Literatur
Jens-Peter Lux u. a., Historischer Erzbergbau im Stadt- 
gebiet von Siegen – Konzepte zur Bewertung und Sanie-
rung (Clausthal 2005). – Peter Hogrebe u. a., Erkundung 
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Die hohlen Gassen – Feldbefestigungen an den 
Übergängen des Teutoburger Waldes 1945
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Im Rahmen eines zweijährigen Projektes der 
LWL-Archäologie für Westfalen und des Lip-
pischen Landesmuseums Detmold konnten die 
ausgesprochen gut erhaltenen Reste der Sperr- 
stelle Detmold-Berlebeck untersucht werden, 
die in den Kämpfen um den Teutoburger Wald 
im April 1945 eine zentrale Rolle spielte.

Um das Vorrücken der Alliierten zu ver-
langsamen, haben Einheiten der Wehrmacht, 
Waffen-SS und des Volkssturmes im März 
1945 die Querungen über den Höhenzug des 
Teutoburger Waldes mit Feldbefestigungen zur 
Verteidigung vorbereitet. Die einzelnen Über-
gänge wurden mit Stützpunktgruppen, die 
auf der dem Feind abgewandten Nordseite des 
Höhenzuges lagen, gesichert. Hierdurch soll-
ten sie der gegnerischen Beobachtung und 
Feuerwirkung so lange wie möglich entzogen 

werden. Zeitgleich konnte man auf ein ausge-
dehntes Straßennetz zurückgreifen, während 
den Alliierten nur die wenigen Querungen zur 
Verfügung standen und sie hier leichte Ziele 
boten.

Wie für die damalige Zeit üblich, bestand 
die Sperrstelle aus mehreren, tief gestaffelten 
Stützpunkten, die sich gegenseitig Feuerschutz 
geben sollten (Abb. 1). Der Schwerpunkt der 
Untersuchungen lag auf dem Infanteriestütz-
punkt Hohe Warte, der mit dem befestigten 
Ort Berlebeck den Kern der Sperrstelle bildete, 
und dem Stützpunkt Wallberg, der einerseits 
mit Artillerie Feuerunterstützung geben und 
gleichzeitig die Ost�anke der Sperrstelle si-
chern sollte. Dabei stellte sich schnell he- 
raus, dass trotz intensiver Begehungen durch 
Raubgräber der wissenschaftliche Aussage-
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wert der Anlagen hoch war und die archiva- 
lische Überlieferung zu den Kämpfen vom  
1. bis zum 4. April anhand der Befunde und 
Funde nachvollzogen werden konnte. Mithil-
fe weiterer Quellen wie den damals verwen-
deten Dienstvorschriften und Einheitstagebü-
chern konnten so die Kämpfe Schritt für 
Schritt am Befund nachvollzogen werden.

Der Infanteriestützpunkt Hohe Warte liegt 
oberhalb des Dorfes Berlebeck, auf dem gleich-
namigen, steil aufragenden Solitär. 13 Kampf-
stände für jeweils zwei Schützen oder ein  
Maschinengewehr (MG) konnten dokumen-
tiert werden, hinzu kamen noch Lagergruben 

für Panzerfäuste, die zur Sicherung der einzig 
möglichen Zufahrt vorgesehen waren. Von 
den fünf MG-Ständen waren vier ins Tal ge-
richtet, der fünfte sicherte die Zuwegung 
(Abb. 2). Wie die Grabungen ergaben, handel-
te es sich um einfache Kampfstände ohne 
Holz- oder Gitterdrahtverbau. Da der anste-
hende poröse Kalkfelsen partiell bereits in 
0,60 m Tiefe anzutreffen war, mussten man-
che der Stände hierin eingetieft werden, da 
man den regelmäßigen Abstand der Stände 
von etwa 22,0 m einhalten wollte. Die unter-
suchten Schützen- und MG-Stände waren so 
ausgelegt, dass man bequem in ihnen stehen 
und die Waffe bedienen konnte – abgesehen 
von den Ständen im Kalkstein, die nur unzu-
reichende Deckung boten (Abb. 3). Auch Reste 
von Infanteriehindernissen, in diesem Fall Sta- 
cheldraht, konnten nachgewiesen werden, zu- 
mal vor und nach dem Krieg keinerlei Zäu- 
ne die Anhöhe teilten. Nach Berichten der 
Zeitzeugen haben damals vor allem die Volks-
sturmmänner und Hitlerjungen Stacheldraht-
rollen den Berg hinaufgetragen.

Die Prospektion auf dem 1,5 km entfernt 
liegenden Stützpunkt Wallberg ergab eine 
deutlich größere Bandbreite an Feldbefesti-
gungen. Neben drei Schützengräben, zwei 
Panzerfaustlagergruben und fünf Artillerie-
positionen wurden 16 Unterstände im Gelän-
de ausgemacht, von denen ein Unterstand auf- 
grund seiner leicht anderen Formgebung als 
Feldküchenunterstand anzusprechen sein könn- 
te. Die Unterstände waren vermutlich nicht 

Abb. 1 Übersichtsplan 
Sperrstelle Berlebeck: Ge-
samtansicht der Feldbefes-

tigungen der Sperrstelle 
mit den Hauptschussrich-

tungen. 1: Panzersperre an  
der Gauseköte mit Panzer-
abwehrkanone; 2: Vorpos-
tenbereich im Eggengrund;  
3: Dorf Berlebeck (befes- 
tigt); 4: Stützpunkt Hohe 

Warte; 5: Dorf Schling 
(befestigt); 6: Stützpunkt 

Wallberg; 7: einzelner 
MG-Stand; 8. Flakstellung; 
9: Falkenburg (Kartierung: 

LWL-Archäologie für 
Westfalen/J. Müller- 

Kissing; Grundlage: DGM-
Relief Geobasis NRW).

Abb. 2 Stützpunkt  
Hohe Warte: MG-Stand/ 

Befund 2. Anhand der  
Höhenlinien ist die Lage  
kurz unterhalb der Hü- 

gelkuppe zu erkennen 
(Plan: LWL-Archäologie  
für Westfalen/J. Müller- 

Kissing und Vermes- 
sungs- und Zeichenbüro 

Thede).
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nur für den Stützpunkt selbst vorgesehen, 
sondern sollten auch als Bereitstellungs- und 
Versorgungspunkte für Verstärkungen dienen. 
Ihrer Größe entsprechend wird es sich um 
Halbgruppenunterstände, den am weitesten 
verbreiteten Unterstandstyp, handeln. Im Ide- 
alfall mit einem Ofen, Stockbetten und einem 
Tisch mit Stühlen ausgestattet, sollten sie vier 
bis maximal sechs Mann Schutz bieten. Reste 
von Beschlägen und Drahtstiften, die von 
Raubgräbern liegen gelassen wurden, deuten 
an, dass diese Unterstände wenigstens zum 
Teil fertiggestellt worden sind. Bestätigt wur-
de diese Vermutung durch Berichte, nach de-
nen die Bevölkerung die Stellung nach dem 
Krieg ausgeraubt und vor allem nach Brenn- 
und Bauholz sowie Beschlägen gesucht hat. 
In Bezug auf die Frage, ob der angesprochene 
Feldküchenunterstand tatsächlich diese Funk-
tion besaß, können nur archäologische Unter-
suchungen Klarheit bringen (Abb. 4).

Ebenfalls nur vermutet werden können 
die Positionen der 10,5 cm-Artilleriegeschüt-
ze. Da in den amerikanischen Einheitstage-
büchern keinerlei feindliches Artilleriefeuer 
erwähnt wird, muss davon ausgegangen wer-
den, dass keine Geschütze in den Bettungen 
standen beziehungsweise diese nicht in Akti-

on traten. Die Bettungen sind kreisrund pla-
nierte Flächen, umgeben von einem Splitter-
schutzwall, dessen Höhe sich im Fall des 
Stützpunktes Wallberg nach der Menge des 
abgeschobenen Erdreichs richtete.

Im Gegensatz zum Infanteriestützpunkt 
Hohe Warte, bei dem lediglich mit dem Vor-
trieb eines Schützengrabens von einem MG-
Stand aus begonnen wurde, sind auf dem 

Abb. 3 Zeitgenössische  
Fotogra�e eines MG-Stan- 
des mit Rück- (hellgrün) 
und deutlich �acherer 
Schulterwehr (blau). Die 
Schulterwehren sind so 
ausgelegt, dass sie die Sicht 
nicht behindern (Foto: 
Sammlung Müller-Kissing).

Abb. 4 Stützpunkt Wall-
berg: Die Unterstände 
zeichnen sich noch heute 
durch offene Kreiswälle 
im Gelände ab. Punkte: 
Artilleriebettungen (grau 
vermutet). Quadrat: ver-
mutlich Küchenunterstand 
(Plan: LWL-Archäologie  
für Westfalen/J. Müller- 
Kissing und Vermessungs- 
und Zeichenbüro Thede).
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Wallberg drei Schützengräben errichtet wor-
den, die jeweils einer Gruppe Infanteristen 
Deckung bieten konnten. Die Gräben verlie-
fen unregelmäßig im Zick-Zack, um keine  
regelmäßigen Strukturen für eine Luftauf-
klärung zu bieten. Gleichzeitig sollte der ge-
brochene Verlauf Schäden durch Splitter und 
Geschosse auf einen Teil des Grabens be-
schränken. Am besonders gut erhaltenen Süd- 
westgraben konnte eine Lücke in der Brust-
wehr festgestellt werden. Breite der Lücke 
und Ausformung der dahinterliegenden Gra-
bensektion sprechen dafür, dass hier ein MG 
in Stellung gebracht werden sollte (Abb. 5).

Während die sehr begrenzten Sondagen 
keinerlei Objekte des täglichen Lebens der 
Soldaten zutage förderten, wurden mehrere 
Streufunde aufgenommen, die in Kombinati-
on mit weiteren Quellen den Hergang der 
Kämpfe illustrieren. Nachdem Einheiten des 
XIX US-Corps am Abend des 1. April bis zur 
Panzersperre an der Gauseköte vorgerückt 
waren und hier auf ersten Widerstand stießen, 

zogen sich die deutschen Truppen nach kur-
zen Kämpfen bis auf Berlebeck zurück. Die 
kommenden Tage bis zum Sturmangriff am 
4. April verbrachten die US-Einheiten damit, 
die Stellungen mit Granatwerfern und Flie-
gern anzugreifen, wie auch der Fund eines 
Granatsplitters bestätigt. Dieses Vorgehen, 
gepaart mit dem Einsatz panzerbrechender 
Munition in schweren Maschinengewehren, 
deren Geschosse sich auf der Hohen Warte 
fanden, gehörte zum Standardvorgehen ame-
rikanischer Truppen gegen Feldbefestigungen. 
Auf der zwischen Berlebeck und der Gause-
köte liegenden Falkenburg hatten sich spä-
testens seit dem 3. April amerikanische Ein-
heiten festgesetzt, die nun auch mit ihren 
überschweren Maschinengewehren das Feu-
er auf das gut 2,2 km entfernte Berlebeck er-
öffneten, weshalb die Bevölkerung zwei Tage 
in ihren Kellern verbringen musste, nachdem 
schon am 2. April die ersten Einschläge für 
kurze Aufenthalte in den Kellern gesorgt  
hatten. Von den mehrere Stunden andauern-

Abb. 5 Stützpunkt Wall-
berg: Der südwestlichste 
Schützengraben liegt zum 

Teil an einem Steilhang. Die  
Lücke mittig in der Brust-

wehr (Quadrat) könnte für 
ein MG sein (Plan: LWL-

Archäologie für Westfalen, 
J. Müller-Kissing und Ver-

messungs- und Zeichen-
büro Thede).
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den Häuserkämpfen zwischen amerikanischen 
und deutschen Truppen am Morgen des 4. Ap-
ril 1945 in Berlebeck zeugen Reste deutscher 
Infanteriemunition, die Karabinern und Ma-
schinengewehren zuzuordnen ist. Während 
die 28 gefallenen deutschen Soldaten, von de-
nen sechs nicht identi�ziert werden konnten, 
auf dem nahe liegenden Friedhof bestattet 
wurden, ist die Zahl und die letzte Ruhestätte 
der amerikanischen Gefallenen nicht bekannt.

Das Projekt gab einen guten Einblick in 
die damalige Kampfweise und Befestigungs-
technik der Kriegsgegner, wobei die Ergebnis-
se exemplarisch auf die meisten Feldbefes- 
tigungen des westlichen Kriegsschauplatzes 
übertragen werden können. Durch Zeitzeu-
genberichte aus der Bevölkerung war es mög-
lich, Aspekte der oral history mit archäologi-
schen Untersuchungen und anderen Quellen 
zu verbinden, um so ein differenziertes Bild 
der Geschehnisse zu erarbeiten und die Ereig-
nisse der Tage zu rekonstruieren, in denen Lip- 
pe befreit wurde.

Summary
As part of a cooperation project between the 
LWL Archaeology Unit for Westphalia and 
the Lippe State Museum Detmold �eld forti�-
cations from 1945 were examined. Consisting 
of several bases and smaller positions, the sys-
tem had been intended to block off the route 
across the Teutoburg Forest at Detmold-Ber-

lebeck. The examinations concluded the re-
search, which had previously only been con-
ducted by means of documents and records, 
and offered an opportunity to gain insight 
into the tactics employed by both the Wehr-
macht and the Allies.  

Samenvatting
In het kader van een gezamenlijk project van 
de LWL-Archäologie für Westfalen en het Lip- 
pischen Landesmuseum Detmold werden ge-
biedsverdedigingswerken uit 1945 onderzocht. 
Het systeem, bestaand uit meerdere steun-
punten en kleinere stellingen, moest de door-
gang door het Teutoburger Wald bij Detmold-
Berlebeck versperren. Het onderzoek rondde 
een tot nu toe alleen via archieven onderzocht 
thema af en gaf de mogelijkheid inzicht te 
verkrijgen in de gevechtsstrategie van de toen-
malige tegenstanders.
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Rätsel um PD 268 gelöst – Forschungen zu 
einem alliierten Bomberabsturz in Hagen
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Das Ruhrgebiet war vor allem in den letzten 
Jahren des Zweiten Weltkrieges Schauplatz 
zahlreicher alliierter Bombenangriffe. Ziel war 
nicht nur die Zerstörung der deutschen Rüs-
tungs- und Versorgungsindustrie sowie von 
Verkehrsanlagen, sondern auch die Demorali-
sierung der deutschen Bevölkerung (Overy 
2014, 414; Blank 2015, 32). Beides gelang 
wohl letztlich erst gegen Ende 1944. Die Bom-
bardierungen im Ruhrgebiet endeten erst mit 
der Eroberung des sogenannten Ruhrkessels 

durch US-amerikanische Truppen Mitte April 
1945.

In den letzten Jahren konnten wiederholt 
Reste abgeschossener Flugzeuge – sowohl al-
liierter als auch deutscher – archäologisch un-
tersucht werden. Hierbei ist auch der Akribie 
privater Forscher eine Vielzahl von Informa-
tionen zu verdanken (für Südwestfalen bei-
spielsweise: Schlimm 2005/2006). Leider sind 
diese Stellen aber auch das Ziel eher zweifel-
hafter Unternehmungen, die an der Archäolo-




